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Langenthal und Umgebung
1000 Liter Fr. 108.20 (109.20)
3000 Liter Fr. 101.50 (102.50)
6000 Liter Fr. 96.40 (97.40)
Solothurn und Umgebung
1000 Liter Fr. 108.50 (109.90)
3000 Liter Fr. 97.20 (98.60)
6000 Liter Fr. 95.60 (97.00)
Bern und Umgebung
1000 Liter Fr. 111.00 (112.00)
3000 Liter Fr. 104.20 (105.10)
6000 Liter Fr. 98.50 (99.50)
Münsingen, Thun, Emmental
1000 Liter Fr. 111.80 (112.80)
3000 Liter Fr. 105.00 (105.90)
6000 Liter Fr. 99.30 (100.20)
Wimmis, Spiez, Interlaken, Niedersimmental
1000 Liter Fr. 112.50 (113.50)
3000 Liter Fr. 105.70 (106.70)
6000 Liter Fr. 100.00 (100.90)
Brienz, Lauterbrunnen, Frutigen,
Zweisimmen
1000 Liter Fr. 113.80 (114.80)
3000 Liter Fr. 107.00 (107.90)
6000 Liter Fr. 101.30 (102.30)
Grindelwald, Meiringen, Lenk,
Saanenland, Adelboden
1000 Liter Fr. 115.00 (115.90)
3000 Liter Fr. 108.10 (109.10)
6000 Liter Fr. 102.40 (103.40)

www.swissoilbernsolothurn.ch
Richtpreise inklusive MwSt. und LSVA (Preise
der Vorwoche in Klammern)
Preise je 100 Liter Heizöl extraleicht franko
Tank am 30.9.2024 (Preise in Franken). Im
Brennstoffpreis inbegriffen: CO₂-Abgabe von
Fr. 34.25 je 100 Liter.

Heizölpreise

Ostermundigen An der Mittel-
dorfstrasse 5 feiert Armando
Paolucci heute seinen
85. Geburtstag. (PD)

Schwarzenburg Heute feiert
Katharina Berger Laurence
ihren 85. Geburtstag. (PD)

Thunstetten Rosmarie Rentsch-
Richard feiert heute ihren
90. Geburtstag. (PD)

Wattenwil Josiane Däppen,
Bühlstrasse 6, feiert heute
ihren 75. Geburtstag. (PD)

Wyssachen Heute feiertMarga-
retha Niederhauser-Jost,
Gehrisbergmatte, ihren
98. Geburtstag. (bhw)

Wir gratulieren den Jubilarin-
nen und dem Jubilar herzlich
und wünschen alles Gute.

Wir gratulieren

Meist ist es die Mutter, die keinen anderen Ausweg als eine Kindesentführung sieht. (Symbolbild) Foto: Tamedia

Cyrill Pürro

Kürzlich hat das Regionalgericht
Emmental-Oberaargau eine bra-
silianischeMutter zu knapp drei
Jahren Gefängnis verurteilt. Die
Frau entführte im Jahr 2018 ihre
eigene Tochter. Im selben Jahr
kam es zu einem Fall in Biel, als
eineMutter ihre drei kleinen Kin-
der nachTunesien entführte.Vor
fast zehn Jahren entführte eine
Frau aus dem Oberaargau ge-
meinsammit ihrem Partner ihre
beiden Kinder nach Spanien und
entzog sie so dem Vater.

Ein vertiefter Blick zeigt, dass
Kindesentführungen zunehmen.
Aus einer Statistik des Bundes-
amtes für Justiz geht hervor, dass
im letzten Jahr 69 Rückführungs-
gesuche ans Ausland eingegan-
gen sind. Das bedeutet, dass so
viele Male beantragt wurde, ein
Kind in die Schweiz zurück-
zubringen. Umgekehrt wurden
48 solcheGesuche andie Schweiz
gestellt. Ein Höchststand.

2023 war es in vier von fünf
Fällen die Mutter, die das Kind
entführt hatte. Der Anteil der
Entführerinnen lag in den letz-
ten zehn bis zwanzig Jahren bei
rund 60 Prozent.

Hohe Dunkelziffer
Es kann verschiedene Gründe
geben, weshalb es zu Kindes-
entführungen kommt. «Es gibt
keine abschliessende Antwort»,
sagt Anna Lanz vom Internatio-
nalen Sozialdienst Schweiz (SSI).
Der SSI ist eine Non-Profit-
Organisation und die Schweizer
Zweigstelle des International
Social Service. Das Netzwerk ist
in rund 120 Ländern tätig und
bietet Kindern und Familien, die
im transnationalen Kontext mit
sozialen und rechtlichen Prob-

lemen konfrontiert sind, Unter-
stützung an.

Auch der SSI beobachtet, dass
Kindesentführungen zugenom-
men haben. «Unsere Welt ist
mittlerweile sehr vernetzt. Die
Menschen arbeiten nicht mehr
zwingend in ihrem Heimatland,
sondern reisen umher und
schliessen Kontakte über den
Globus hinweg», sagt Lanz.

Zudem nimmt die Migration
weltweit signifikant zu. So ent-
stünden viele binationale Ehen
und Partnerschaften. «Nach ei-
ner Trennung oder Scheidung
kann es dazu kommen, dass ein
Elternteil mit dem Kind in sein
Heimatland zurückkehrenwill»,
sagt Lanz. In vielen Fällen sei es
die Mutter, die dieses Bedürfnis
entwickle. Beispielsweise wenn
sie sich im neuen Umfeld in der
Schweiz nicht wohlfühle oder
keinen Anschluss finde.

Gemeinsammit demKind in das
Heimatland zurückzukehren, sei
ein legitimerWunsch, sollte aber
legal und unter Berücksich-
tigung des Wohles des Kindes
geschehen.

Lanz weist darauf hin, dass
von einer hohen Dunkelziffer
auszugehen ist. «In der Statistik
sind nurAnträge aus der Schweiz
erfasst, die an Länder geschickt
werden, die das Haager Abkom-
men über internationale Kin-
desentführungen unterzeichnet
haben. Darin werden zivilrecht-
liche Aspekte geregelt», erklärt
die Sozialarbeiterin.

So regelt das Haager Über-
einkommen beispielsweise die
Rückführung eines Kindes und
die Zusammenarbeit unter den
Vertragsstaaten.Mitgliedsstaaten
sind unter anderem alle euro-
päischen Länder, Brasilien, Tu-
nesien und weitere. Nicht dabei
sind Länder wie China, Indien
oder ein grosser Anteil afrikani-
scher Staaten. Es sei sehr schwie-
rig, schon nur einen Rückfüh-
rungsantrag an Nichtmitglieds-
staaten zu stellen, sagt Lanz.

Kein anderer Ausweg
In vielen Fällen zieht ein Eltern-
teil zum anderen in die Schweiz.
So auch die imBeispiel erwähnte
brasilianische Mutter. Allein das
kann zu Spannungen führen,
wenn es zur Trennung oder
Scheidung kommt. «Es gibt Per-
sonen, die nach einer Trennung
in der Schweiz keine Perspektive
mehrhaben», sagt Lanz. Es kom-
me aber auch vor, dass die ent-
führende Person nicht wolle,
dass das Kind im für sie fremden
Kulturkreis aufwächst.

Andere Gründe, weshalb es
zu einerKindesentführung kom-
men kann, sind laut Lanz Ehe-

streitereien, die Angst um das
Sorgerecht oder häusliche Ge-
walt. Laut dem Bundesamt für
Statistik sind vor allem Frauen
von häuslicher Gewalt betroffen
(rund 70 Prozent derGeschädig-
ten im Jahr 2023).

Meistens gehe die Entführe-
rin oder derEntführer davon aus,
dass sie richtig und dem Kinds-
wohl entsprechend handle. Fach-
lich gesehen sei das nie eine gute
Lösung. «Erstens ist es illegal,
und zweitens ist mit schwer-
wiegenden Folgen für das Kind
zu rechnen», sagt Lanz. Das Ri-
siko steige, dass Kinder später
Bindungsstörungen entwickel-
ten, Lernschwierigkeiten hätten
oder depressive oder aggressive
Verhaltensweisen zeigten. Das
treffe aber nicht auf alle zu, die
so etwas erlebt haben.

In einer Notsituation würden
diese Punkte kaum beachtet.
«Entführende sehen keinen an-
deren Ausweg.» Auch weil sie
meist zu wenig darüber infor-
miert seien,welche Optionen sie
haben.Dabei gibt es laut Lanzdrei
Möglichkeiten: eine Einigung
mittels Mediation über den zu-
künftigenWohnort, eine behörd-
liche Entscheidung vor Gericht
oder durch die Kindes- und Er-
wachsenenschutzbehörde (Kesb).

Klassische Rollenteilung
Warum es gemäss Statistik vor
allem Mütter sind, die das Kind
entführen, darüber kann Lanz
nur Vermutungen anstellen. «In
vielen Haushalten gibt es noch
immer die klassische Rollentei-
lung zwischenMann und Frau.»

Wenn die Frau hauptsächlich
Betreuungsaufgaben übernehme
und so eine enge Beziehung zum
Kind aufbaue, könne sie die
Angst vor dem Verlust des Sor-

gerechtes zu einerKindesentfüh-
rung verleiten, sagt Lanz. Das-
selbe gelte, wenn die Mutter das
Sorgerecht bereits verloren habe,
wie der Fall der Mutter aus Bra-
silien zeigt. Es sei für viele un-
begreiflich, dass die Obhut des
Kindes an den Vater fällt, wenn
sich vor allem dieMutter um das
Kind kümmerte.

Frühes Handeln notwendig
Wenn das eigene Kind von einer
einst geliebten Person entführt
wird, könne das einem den Bo-
denunterdenFüssenwegreissen.
«Ist die Entführung bereits er-
folgt, ist es wichtig, dass Betrof-
fene sich aktiv Hilfe holen», sagt
Lanz. So beispielsweise bei einer
Beratungsstelle,beimBundesamt
für Justiz oder bei einemAnwalt.
Gleichzeitig sollte versucht wer-
den, mit dem Kind in Kontakt zu
sein,damit die Bindung aufrecht-
erhalten bleibt und Aufenthalts-
orte bestimmtwerden können.

Für die Prävention sei es am
effektivsten, wenn bereits vor
oder während der Trennung die
Sorge geäussert werde, dass die
Partnerin oder der Partner das
Kind entführen könnte. «Wenn
schnell genug gehandelt wird,
könnenwirversuchen, alle Betei-
ligen an einen Tisch zu bringen
und Lösungen zu finden, ohne
dass das Kind abhandenkommt»,
sagt Lanz.Habemandas erst ein-
mal geschafft, stünden die Chan-
cen auf Deeskalation besser.

Aberwas,wenn es dazu schon
zu spät ist, keine Gesprächsbe-
reitschaftbesteht,dieEntführung
aber noch nicht stattgefunden
hat? «Dann können bei der Kesb
oder beimGericht eineAusreise-
sperre für das Kind oder andere
Massnahmen,wie begleitete Be-
suche, erwirkt werden.»

Warum vor allemMütter
ihre Kinder entführen
Auch Fälle im Kanton Bern Kindesentführungen haben in den vergangenen Jahren zugenommen,
wie Statistiken zeigen. Wie ist das zu erklären? Eine Expertin ordnet ein.

«Es gibt Personen,
die nach einer
Trennung in
der Schweiz
keine Perspektive
mehr haben.»

Anna Lanz
Internationaler Sozialdienst
Schweiz (SSI)

Bernmobil AmMontagmorgenhat
Bernmobil die ersten beiden
Trams verladen. Mit dem Ziel:
Lwiw. Wie bereits im Januar
bekannt wurde, spendet Bern-
mobil insgesamt elf Trams vom
Typ «Vevey» für die ukraini-
sche Stadt. Die ausgemusterten,
35-jährigen Fahrzeuge sollen
dort für zehn bis zwölf weitere
Jahre zum Einsatz kommen.

Organisiert und finanziert
werden der Transport und die
Ausbildung von ukrainischen
Mechanikern und Chauffeuren
in der Schweiz vom Staatssek-
retariat fürWirtschaft (Seco).

Die Trams seien in Lwiw sehr
willkommen, sagt Daniel Bru-
derer, stellvertretender Leiter
der Abteilung Infrastruktur-
finanzierung beim Seco. Einer-
seits haben aufgrund des rus-
sischenAngriffskriegs viele Ver-
triebene Zuflucht in der Stadt
gesucht. Und andererseits muss
Lwiw sowieso Teile seiner ÖV-
Flotte ersetzen.

Voraussichtlich Mitte 2025
sollen alle elf Fahrzeuge in der
ukrainischen Stadt angekommen
sein. (sih/cef)

Erste Trams
auf demWeg
in die Ukraine
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Eine höhere Schutzstufe gibt
es nicht: Der Schwarzenburger
Dorfkern ist im Bundesinventar
der schützenswerten Ortsbilder
von nationaler Bedeutung mit
dem Erhaltungsziel A gekenn-
zeichnet.

Das bedeutet? «Grundsätzlich
darf manweder etwas abreissen
noch etwas Neues bauen», er-
klärt Architekt Marcel Hauert. Er
und seine Mitarbeiter im Archi-
tekturbüro Ductus Studio haben
aber genau das geplant und seit
gesternwerden die Pläne umge-
setzt. In der «Zahnlücke»,wo bis
1997 der Gasthof Linde stand,
werden zwei Häuser gebaut.

Damit dies möglich wurde,
warviel Verhandlungsarbeit nö-
tig. Denn um in einem solchen
Umfeld zu bauen, braucht esVer-
bündete, die sonst eher dafür
bekannt sind, Bauprojekte zu
bremsen. Den Denkmalschutz
zum Beispiel. Dieser beschreibt
die Baulücke als «hässlich», das
sei äusserst bemerkenswert, fin-
det Architekt Hauert. Normaler-
weise sei die Sprache des Denk-
malschutzes sehr sachlich.

Mit dem Ziel «das dörfliche
und gleichzeitig kleinstädtische

Flair»wiederherzustellen, betei-
ligten sich unter anderem die
Denkmalpflege, das Amt für
Gemeinden und Raumordnung
(AGR) sowie die Gemeinde an
einem sechsteiligenWorkshop.

Diese Zusammenarbeit hat
Hauert nicht als hinderlich, son-
dern vielmehr als bereichernd
empfunden. «Wirwollten eben-
falls eine hohe Qualität errei-
chen, deswegen haben sich die
unterschiedlichenAnliegen sehr
gut ergänzt.»

Wohnungen und Büros
Heraus kamen Pläne für zwei
verwinkelte Gebäude, die sich
«harmonisch in das bestehende
Gassensystem einfügen». Der
Unterbau besteht aus Sichtbe-
ton, also nach aussen hin sicht-
barem Beton, die Holzfassaden
der Obergeschosse werden far-
big gestrichen.

Als Bauherrinnen fungieren
die Bank Gantrisch sowie die
Schwarzwasser-Apotheke. René
Holzer, Verwaltungsratspräsi-
dent der Bank, ist überzeugt,mit
dem Projekt den Dorfkern auf-
zuwerten. «Die Anwohner wer-
den zwar jetzt anderthalb Jahre

durch die Baustelle gestört sein,
danachwird es sich aber gelohnt
haben.»

Wie viel die Bauarbeiten kos-
ten, sei gegenwärtig noch nicht
ganz klar. «Siewerden auf jeden
Fall bezahlbar, aber auf die Mil-
lion genau kann ich es nicht sa-
gen», so Holzer.

Im Gebäude mit der Haus-
nummer 5 soll dereinst die Apo-
theke einziehen, darüber entste-
henWohnungen. ImNebenhaus
zügelt das Treuhand-Dienstleis-
tungszentrumVilla Gantrisch ins
Erdgeschoss, im oberen Stock-
werkwerden Büros eingerichtet.

Auch Gemeindepräsident Urs
Rohrbach freut sich auf den
Neubau und ist überzeugt, eine
Lösung gefunden zu haben, die
für alle passt. Doch das Projekt
schafft auch neue Probleme.
Bisher konnte die unüberbaute
Kiesfläche als zentraler Parkplatz
genutzt werden. Laut Rohrbach
gibt es verschiedeneMöglichkei-
ten, wo die Autos künftig abge-
stelltwerden können. Bis in zwei
Jahren sollte diesbezüglich eine
Lösung bereitstehen.

Benjamin Lauener

Schwarzenburg schliesst
eine «hässliche» Baulücke
Pläne Mitten im geschützten Dorfkern prangt seit 30 Jahren
eine architektonische «Zahnlücke». Das soll sich nun ändern.

Julian Perrenoud

Glattbrugg versinkt in Nass-
Grau, Fliegerturbinen dröhnen
vom nahen Flughafen. Markus
Graf faltet die Hände am Sit-
zungstisch seines Büros. Heute
ist er in der Geschäftsstelle von
Swiss Ice Hockey anzutreffen –
obwohl der 65-Jährige eigentlich
schon in Rente wäre.

Ein Kollege nannte ihnmal ei-
nen Philosophen, ein anderer ei-
nen Professor. «BeideTitel stim-
menwohl nicht ganz – und doch
erfüllt esmichmit Genugtuung»,
sagt Graf und schmunzelt.

Er habe viel über Eishockey
studiert und etliche kreative
Ideen für die nächste Generation
versucht umzusetzen. Seit bald
50 Jahren lebt er für den Sport;
als Spieler, Trainer, Geschäfts-
führer,Nachwuchschef undTrai-
ner-Entwickler.

Eine Pensionsparty hat erver-
anstaltet und sein Haus in Belp
für ein Jahr zur Miete ausge-
schrieben, denn er möchte auf
Reisen gehen. In Südostasien
starten und ohne festen Plan
unterwegs sein. Oder anders ge-
sagt will er einen Alltag erleben,
der nicht mit «Von-bis-Termi-
nen» durchgetaktet ist.

Doch Graf arbeitet immer
noch beim SchweizerEishockey-
verband. Kurzfristig ist er einge-
sprungen,umdenvakantenCEO-
Posten temporär zu besetzen.
«Ich will hier aber keine neuen
Segel mehr setzen», sagt er.

Seine Reisepläne müssen
warten. Es ist nicht das ersteMal,
dassMarkus Graf demEishockey
oberste Priorität einräumt.

Dabei sah es früher gar nicht
nach einer Karriere auf dem Eis
aus. Der im Seeland geborene

Graf wuchs in einer Fussbal-
lerfamilie auf. Sein Vater spielte
beim FCBiel in der höchsten Liga
des Landes. Seine Mutter war
Eiskunstläuferin.

Erst als die Familie nach
Langnau zog, schlug das Leben
eine andere Richtung ein. Mar-
kus Grafwagte sich aufs Eisfeld.
Denn im 5000 Seelendorf gehört
Eishockey zum Alltag und quasi
zur Allgemeinbildung.

Grafswohnten nur 500Meter
von der Ilfishalle entfernt. In der
kalten Jahreszeit packte Markus
stets nach dem Unterricht seine
Schlittschuhe, um mit seinen
Freunden «go chäpsle».

Er schaffte es im ersten Jahr
bei den «Minis» nicht sofort in
die beste Mannschaft. Von Ehr-
geiz gepackt, gelang ihm aber
später der Sprung ins Junioren-
Elite-Team und von dort in die
ersteMannschaft der SCLTigers.

Erst Lehrer, dann
Erneuerer
Eine Sportlerkarriere hat Graf
nicht von Beginnweg gesucht. Er
ist mehr in sie hineingerutscht.
Er absolvierte das Lehrersemi-
nar in Bern und liess sich in
Kehrsatz in einem Teilpensum
als Lehrer anstellen. Denn vom
Hockey allein konnte er – trotz
Titelambitionen mit den SCL
Tigers – nicht leben.

Eishockey zumBerufmachen
können in der Schweiz auch heu-
te nur einige Hundert Sportler.
Talente zu finden und richtig zu
fördern, das war Grafs Aufgabe
in denvergangenen 18 Jahren.Als
Ausbildungschef beim Verband
stiess er neue Konzepte und Re-
geln für die Nachwuchsarbeit an.
So entwickelte er etwa ein Label-
system,umbei Clubs dieQualität

ihrer Ausbildung zu messen und
diese finanziell zu unterstützen.
Oderer entwarf einClubwechsel-
Reglement. Bei diesem muss ein
Team,das einenSpielerverpflich-
tet, Lizenzabgaben an den Aus-
bildungsclub bezahlen.

Neuerungenwie diese brach-
tenMarkus Graf den Namen Da-
niel Düsentrieb aus der Comic-
buch-Serie von Walt Disney ein.
Allerdings konnte er als Ausbil-
dungschef nicht einfach die Ge-
setze des Schweizer Eishockeys
neu schreiben.

Am Ende entscheiden die
Delegierten der Clubs mit ihrer
Stimme,was umgesetztwird. «Es
gehörte auch zu meiner Ent-
wicklungsarbeit, die politische
Meinung derClubfunktionäre zu
respektieren.»

Nicht selten hatte Graf mit
starkenWiderständen zu kämp-
fen. Manchmal wollte er wo-
möglich zu viel. Etwa, als er den
Grundlagenstufen die Ranglisten
wegnahm,damit sich dieTrainer
mehr auf die Ausbildung der
Kinder statt auf die Punkte kon-

zentrierten. Es sei wie in der
Schule auch: «Mit dem Lehrplan
haben immereinigeMühe.»Doch
Graf hält ungern an alten Struk-
turen fest, gehörte es doch als
Entwickler zu seinen Aufgaben,
im gesellschaftlichenWandel die
Ausbildungsstruktur laufend an-
zupassen.

Ein Fokus lag darauf, dasTrai-
nerwesen zu professionalisieren.
So sagt er: «Trainer unterrichten
oft jenes Training, das sie schon
als Spieler vor 20 Jahren erhal-
ten haben.Aber eigentlichmüss-
ten sie so trainieren, dass die
Kinder für das Hockey in 20 Jah-
ren vorbereitet sind.»

Eishockey als
eine Lebensschule
Markus Graf war selbst einmal
Cheftrainer. Nach seiner Profi-
karriere – er wurde als Spieler
zweimal Meister mit dem HC
Lugano – stand er für mehrere
Clubs an der Bande, ehe er zu-
rück in Langnau die Führung der
Tigers übernahm. Als es für das
Team sportlich nicht gut lief, ge-
riet der noch junge Sportchef ins
mediale Kreuzfeuer der Kritik.

«Das war eine schwierige,
aber auch prägende Zeit», blickt
Graf zurück. «Wenn es hartwird,
lernenwir,mit unseren Grenzen
umzugehen.» Für ihn ist Eis-
hockey deshalb nicht bloss ein
teurer oder gefährlicher Sport,
sondern vor allem eine Lebens-
schule.

Er strahlt. Nun gerät Graf ins
Schwärmen: «Das Kabinenleben,
die sozialen Aspekte eines Ver-
eins – dasmüssenwir den Eltern
verkaufen.» Für ihn ist Eishockey
die beste Sportart, weil Jugend-
liche ihre Persönlichkeit entwi-
ckeln und stärken können.

Graf konnte Hobby und Beruf
vereinen,war oft unterwegs, leb-
te Hockey 24 Stunden amTag. Er
wachte sogar nachts auf, wenn
eine kreative Energie in seinem
Kopf herumgeisterte und er sich
hinsetzen musste, um die Idee
niederzuschreiben.

Allerdings kam er nicht um-
hin, sich zu fragen,wie weit sei-
ne Passion gehen darf. «Gegen-
übermeiner Familie habe ich den
Spagat nicht immer geschafft»,
sagt der zweifache Vater selbst-
kritisch.

Graf verstand es beimVerband
als seine Aufgabe, «Kinderher-
zen mit Hockey zu füllen». Er
besuchte unzählige Spiele und
hätte noch viele mehr besuchen
können. Er baute ein weltweites
Netzwerk auf undwurde nun für
seine Arbeit geehrt.

So erhielt er dieses Jahr den
Johan Bollue Award überreicht.
Es ist eine Auszeichnung für
Hockeyleidenschaft und konti-
nuierliches Schaffen fernab vom
Rampenlicht der Stars.

Graf zeigte sich über die Auf-
nahme in die Hall of Fame beim
Internationalen Eishockeyver-
band tief bewegt. «Es ist schön,
zu sehen,dass ich inmeinemLe-
benSpurenhinterlassenkonnte.»

Sobald Swiss Ice Hockey ei-
nen neuen Geschäftsführer ge-
funden hat, geht Graf endgültig
in den Ruhestand. Wohl wird er
sich noch die Schulter operieren
lassen müssen. Arthrose und
Sehnenabriss – das jahrelange
Eishockeyspiel fordert vomKör-
per seinen Tribut.

Doch der Berner wird auch
diese Verletzung überstehen.
Und er wird sich danach seinen
langersehntenWunsch erfüllen:
eine Reise ohneTerminkalender.

Markus Graf hinterlässt imHockey tiefe Spuren
Ausbildungschef geht bald in Rente 50 Jahre war der Berner Markus Graf auf dem Eis aktiv – als Spieler, Trainer und im Verband.
Nun ist Schluss, doch der Ruhestandmuss warten.

Noch leitet Markus Graf den Schweizer Eishockeyverband als CEO
interimistisch. Foto: Adrian Moser

Mattenstrasse 4, direkt beim Bahnhof, 3073 Gümligen – 6173 Flühli
Telefon 031 951 50 55, www.tannermoebel.ch
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